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£)ie ntntänif<f)e £mtbfd)aft.
Son ^Srofeffor ÜRicolae Sorga,
OMtor ber Uniöerfität Sutareft.

Sßadj bem Umfdjiomtg bon Dtumänien börfte
eine ©djilberung bei- territorialen ©runblage ber
rumätttfdjett Station au§ ber gebet be8 berührte»
ten rutnänifdjen §iftori!erä ißrof. St. Sorga 6e-
fonberâ intereffteren. Sie ift feiner auffdjlufj*
reiben, lebenbig gefdjriebenett „©efdjidfte ber 9tu«
mänen unb iljrer ffultur" entnommen, bie, burdj
grau £>. 3töäler*2n6rid) in§ Seutfd^e iiberfe|t,
unlängft im Verlag bon Strafft & S)rotleff 9l>®.
in ©ibiu«§ermannftabt erfd^ienen ift.

3toifd)cn ber SRitte Suropas unb ber ruffifdjen
Steppe, 3toifd)en beit büfteren fiänbern bes Horbens unb
ber fonnigen Salfarthalbittfel bes Sübens liegt eine £anb»
fdjaft, bie nach ihren natürlichen SRerlmalen leine geo»
grapbifche ©inheit bilbet. Sie toeift im ©egenteil bie
Sülle ber ilontrafte auf. Die ftrengen, fdjneereidfen
SBintcr ber nörblidfen SRolbau flehen in Ïehr offem ©e»
genfah 3U bem milben illima ber SBatachei, too toährenb
ber SBintermonate nur ber fchneibenbe Storbofttoinb ber
fruchtbaren ©egenb ein tointerliches aiusfehen 3U geben oer»

mag, unb fdfon ber Se&ruar mit feinem feuchten Tamoinb
bas erftc Jßädjelrt bes Frühlings bringt.

Die Täler Olteniens (ber ©genannten illeinen
SBalachei) mit ihrer eigenartigen Sage haben eine mittel»
meerifche altmofphäre im Vergleich 3ur toaladjifchen ©bene,
too heftige Stürme untoiberftehlich über bas £anb fegen.
Oft fthneit es in Saffp, toährenb 3ur felben 3eit aus ben

SBoIlen, bie über ben rofigen Gimmel bes lachenben Su»
lareft geftreut finb, laum einige Tropfen lautoarmen Sie»

gens fallen.
Diefe ©egenfähe finb bebingt burch bie Sage ber ©e=

birge unb ©benen in ben ein3elnen Legionen, aus benen
fid) biefes £anb 3ufammenfeht, ein £anb, fo oerfchieben
im aiusfeljett unb bod) fo gleich. Denn, toährenb Sieben»
bürgen, eingebettet 3toifdjen bie ©ipfel ber Karpathen
unb bie fiinien ber öügel, toeldje fidj nach allen Sich»
tungen Ireu3en, gän3lich aus fchmalen Tälern befteht unb
bie ausgebehnten glufftäler bes Olt (ailt), ber Tarnaoe (3o»
leltt) unb ber Somefd) (Samofd)) allein bas aiderlanb reprä»
fentieren, hat bie 3Balad)ei, einfchliefelid) Olteniens unb
ebenfo bie SR o I b a u, toie fie oor ber 3erftüdelung oon
1775 unb 1812 toar, gan3 bas aiusfehen eines einheitlidjen
Territoriums. ©leid) einem SRufeum toeifen biefe Srooin3en
bie reiche SRannigfaltigleit eines fruchtbaren £anbes auf,
bas in fid) bie grünen 3Biefen bes lalten SBeftens mit feinen
häufigen Stebeln unb bie märchenhaften ©rnten bes Oftens

Portal zu einem Bauernhof mit poizfctjnitjereien.

Cppifcbes rumänifdres ßingangstor zu einem Bauernhof.

mit feinem blauen Himmel unb ber brennenben Sonne oer»
eint. 3n ber SBalachei burchfchreitet man in toenigen Stun»
ben bie Legionen ber nadten Reifen, ber Tamtentoälber,
ber Sädfe, bie auf ben £>öhen entfpringen, fid) fdjäumenb
in aibgrünbe ftür3en, um balb fanfte £>ügel 3U erreichen,
too lachenbe Obftgärten, gleich benen ©nglanbs, fich aus»
breiten, toeifee Käufer umrahmenb, beren Ô0I3 00m ailter
gefchtoär3t ift. ©ttoas toeiter taltoärts befinbet man fid)
plöhlid) in glühenber Sonne, auf einer ©bene, too bas
Sont erft im aipril bem Soben entfproffen, SDRitte 3uni
fchon unter ber £aft ber golbenen Slebren fich neigt, toährenb
bie frühen Slumen bes Frühlings in ben Sergen noch nicht
oerblüht finb, unb ber fjlieber oor ben genftern ber Dorf»
hütten nod) blüht, aim ©nbe ber 3Banberung erfüllt ben
Sieifenben eine neue äBelt mit Staunen, ©r befinbet fid)
in ben Legionen ber Donau mit ihren aßälbern Inorriger
©idfen, bie auf ben erften Slid unburchbringlidj fdfeinen,
bod) haben fie £id)tuttgen, too bie fjifcher ihre tRehe rei»
nigen unb ausbeffern unb ihre gifche für ben SRarlt oor»
bereiten. 3n ber Dobrubfdfa überfchreitet biefe 3one
ben glufe, breitet fid) über bas rechte Ufer aus über toilbe,
berrenlofe ©egenbett oon unergründlichem ailter bis 3U ben
grojfen Seen, bem oielfad) oerfchlungenen Donaubelta
unb füblich bis ans SR e e r. Dort ertoartet eine neue f$fifd)=

region ben ©irt£)eimifci)en unb ben $remben, ber feit SRen»

fchenaltern oon Slorben unb Süben lommt, um biefe un»
enblidjen Seichtümer aus3ubeuten.

Dasfelbe Schaufpiel bietet fich in ber SRolbau.
SRan fteigt oon ben rauhen ©ipfeln bes ©ealhau herab
unb befinbet fid) in ben Obftgärten ber lachenben Dörfer
unb alten Slöfter, beren Suppeln fid) über bie unenb»
liehen SBälber erheben, ©ttoas toeiter flieht ber breite
Serethfluh, beffen maieftätifd)c 3Baffer oon 3ahl=

lofen 3nfeln burchfeht finb. Seine fonnigen Ufer tragen
3abr für 3abr überreiche ©rnten. toier unb bort auf
bem aiderlanb, toeldfes einft bie ebelften Siehraffen
©uropas 3üd)tete — eine Slaffe oon breitgeftirntem Sieh
mit langen, geraben hörnern - -, fpiegeln fid) bie Seen,
toeldfe früher bie Sojaren unb ihre Sauern toährenb
ber langen 3eit ber ortboboren Saften mit Sfifdjen oer»
fahen. Senfeits bes langfam fliefeenben, in feinen hohen,
lehmigen Ufern faft oerborgenen S r u t h, liegt bie

fanft geroellte ©bene oon Seffarabien, mit ihrem
ausgeseichneten aiderlanb. Diefe fpärlid) beoöllerte
£anbfd)aft, bie überall ben gleichen ©baralter bes Step»
penlanbes trägt unb bie ©rinnerung an bas einfiige

„Defertum", führt toeiter 311 ben grofeen Seen, roeldfe

benen ber angren3enben Dobrubfcha unb bem „£iman"
bes Dnjeftr gleichen. Iner enbigt bas gürftentum,
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Die rumänische Landschaft.
Von Professor Nicolae Jorga,
Rektor der Universität Bukarest,

Nach dem Umschwung von Rumänien dürfte
eine Schilderung der territorialen Grundlage der
rumänischen Nation aus der Feder des berührn-
ten rumänischen Historikers Prof, N, Jorga be-
sonders interessieren, Sie ist seiner aufschluß-
reichen, lebendig geschriebenen „Geschichte der Ru-
mänen und ihrer Kultur" entnommen, die, durch
Frau H, Rösler-Albrich ins Deutsche übersetzt,
unlängst im Verlag von Krafft A Drotleff A,-G.
in Sibiu-Hermannstadt erschienen ist.

Zwischen der Mitte Europas und der russischen
Steppe, zwischen den düsteren Ländern des Nordens und
der sonnigen Balkanhalbinsel des Südens liegt eine Land-
schast, die nach ihren natürlichen Merkmalen keine geo-
graphische Einheit bildet. Sie weist im Gegenteil die
Fülle der Kontraste auf. Die strengen, schneereichen

Winter der nördlichen Moldau stehen in schroffem Ge-
gensatz zu dem milden Klima der Walachei, wo während
der Wintermonate nur der schneidende Nordostwind der
fruchtbaren Gegend ein winterliches Aussehen zu geben ver-
mag, und schon der Februar mit seinem feuchten Tauwind
das erste Lächeln des Frühlings bringt.

Die Täler Olteniens (der sogenannten Kleinen
Walachei) mit ihrer eigenartigen Lage haben eine Mittel-
meerische Atmosphäre im Vergleich zur walachischen Ebene,
wo heftige Stürme unwiderstehlich über das Land fegen.
Ost schneit es in Jassy, während zur selben Zeit aus den

Wolken, die über den rosigen Himmel des lachenden Bu-
karest gestreut sind, kaum einige Tropfen lauwarmen Re-

gens fallen.
Diese Gegensätze sind bedingt durch die Lage der Ge-

birge und Ebenen in den einzelnen Regionen, aus denen
sich dieses Land zusammensetzt, ein Land, so verschieden
im Aussehen und doch so gleich. Denn, während Sieben-
bürgen, eingebettet zwischen die Gipfel der Karpathen
und die Linien der Hügel, welche sich nach allen Rich-
tungen kreuzen, gänzlich aus schmalen Tälern besteht und
die ausgedehnten Flußtäler des Olt (Alt), der Tarnave (Ko-
kein) und der Somesch (Samosch) allein das Ackerland reprä-
sentieren, hat die Walachei, einschließlich Olteniens und
ebenso die Moldau, wie sie vor der Zerstückelung von
1775 und 1312 war, ganz das Aussehen eines einheitlichen
Territoriums. Gleich einem Museum weisen diese Provinzen
die reiche Mannigfaltigkeit eines fruchtbaren Landes auf,
das in sich die grünen Wiesen des kalten Westens mit seinen

häufigen Nebeln und die märchenhaften Ernten des Ostens

Nort-ii üu einem ksuernhos mit bàlchnitzereien.

Typisches rumänisches Lingsngstor ?u einem ksuerntzos.

mit seinem blauen Himmel und der brennenden Sonne ver-
eint. In der Walachei durchschreitet man in wenigen Stun-
den die Regionen der nackten Felsen, der Tannenwälder,
der Bäche, die auf den Höhen entspringen, sich schäumend
in Abgründe stürzen, um bald sanfte Hügel zu erreichen,
wo lachende Obstgärten, gleich denen Englands, sich aus-
breiten, weiße Häuser umrahmend, deren Holz vom Alter
geschwärzt ist. Etwas weiter talwärts befindet man sich

plötzlich in glühender Sonne, auf einer Ebene, wo das
Korn erst im April dem Boden entsprossen, Mitte Juni
schon unter der Last der goldenen Aehren sich neigt, während
die frühen Blumen des Frühlings in den Bergen noch nicht
verblüht sind, und der Flieder vor den Fenstern der Dorf-
Hütten noch blüht. Am Ende der Wanderung erfüllt den
Reisenden eine neue Welt mit Staunen. Er befindet sich

in den Regionen der Donau mit ihren Wäldern knorriger
Eichen, die auf den ersten Blick undurchdringlich scheinen,
doch haben sie Lichtungen, wo die Fischer ihre Netze rei-
nigen und ausbessern und ihre Fische für den Markt vor-
bereiten. In der Dobrudscha überschreitet diese Zone
den Fluß, breitet sich über das rechte Ufer aus über wilde,
herrenlose Gegenden von unergründlichem Alter bis zu den
großen Seen, dem vielfach verschlungenen Donaudelta
und südlich bis ans Meer. Dort erwartet eine neue Fisch-
region den Einheimischen und den Fremden, der seit Men-
schenaltern von Norden und Süden kommt, um diese un-
endlichen Reichtümer auszubeuten.

Dasselbe Schauspiel bietet sich in der Moldau.
Man steigt von den rauhen Gipfeln des Cealhau herab
und befindet sich in den Obstgärten der lachenden Dörfer
und alten Klöster, deren Kuppeln sich über die unend-
lichen Wälder erheben. Etwas weiter fließt der breite
Serethfluß. dessen majestätische Wasser von zahl-
losen Inseln durchsetzt sind. Seine sonnigen Ufer tragen
Jahr für Jahr überreiche Ernten. Hier und dort auf
dem Ackerland, welches einst die edelsten Viehrassen
Europas züchtete — eine Rasse von breitgestirntem Vieh
mit langen, geraden Hörnern —, spiegeln sich die Seen,
welche früher die Bojaren und ihre Bauern während
der langen Zeit der orthodoxen Fasten mit Fischen ver-
sahen. Jenseits des langsam fließenden, in seinen hohen,
lehmigen Ufern fast verborgenen Pruth, liegt die

sanft gewellte Ebene von Bessarabien, mit ihrem
ausgezeichneten Ackerland. Diese spärlich bevölkerte
Landschaft, die überall den gleichen Charakter des Step-
penlandes trägt und die Erinnerung an das einstige

„Desertum", führt weiter zu den großen Seen, welche

denen der angrenzenden Dobrudscha und dem „Liman"
des Dnjestr gleichen. Hier endigt das Fürstentum,
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bas, tüte bie Herren bes Sanbes felbft im 14. Sahrhunbert
in ihren Titeln mit Stola rühmten, „oon bett Sergen bis
3um 3Jteere" reifte.

Kruzifix bei Cernacselu (Dämbooita).

Die Schafhirten, beten SBanberleben in ben Dälern
bie erfte Stufe ber ©efhihte bes rumänifhen Soltes
bilbet, finb genau fo bas Srobutt ber Serge, toie es bie
Röhren unb Särdjen finb. Die erfte politise ©ruppe tourbe
pou ben SBoitooben (5>er3ögen) unter beut Schatten ber
flogen Sergfpihen, niht weit pon ben Säffen gebilbet,
ieinestoegs mit bem ©ebanten, hmausaufliegen burh biete
offene Düte, fonbern um ettoaige ©inbringlinge, beim erften
Serfuh, gegen bie natürlichen Serteibigungslinien ber ©rem
3en Dor3ubringen, ab3uroehren. t£»ier tourben bie erften ftei=
nernen ölirdjen gebaut unb bie erften Surgen, um bie fid)
bie Käufer ber ötaufleute gruppieren. Selbft toas bie fianb»
roirtfcfjaft anbelangt, ift es beute ertoiefen, bah nah ber
Itnterbredjung bes Kulturtoertes ber Nörner biefeibe auf
ben Sodjflädjen, abfeits oon ben SSegen ber ©inbringlinge,
toieber aufgenommen tourbe.

Das fianb ber Rumänen toirb oon allen Seiten oon
Sergen umfdjloffen. Drei grobe, fettige SoIItoerïe erbeben
tid) über ihm unb iebes berfelben ift beftimmt, bie SBiege
eines Staates 3u toerben. ©s fdjeint fiher, bab ein altes,
unabhängiges rumänifhes SBoiroobat feinen ÏRittelpunït uttb
feine Seftung, cor ber ungarifhen 3noafion nad) Sieben»
bürgen, im SRaffio bes Sibarer ©ebirges hatte, toelhes bie
Srooin3 im SBeften beberrfdjt. Das potitifhe fieben bes
toalahifhen Sürftentums nahm feinen Anfang in Wrgefdj
unb in ben Sergen bes 3iiu (Sht)l). Ohne bie S lifo»
toina, ja fogar ohne bie gebirgige ©raffdjaft ber SRara»
murefh, toelhe ihre toeftlihe Sortfebung ift, hätte es teine
molbauifhe Dpnaftie gegeben, unb bie Sauptbebingung für
bie Shaffung bes fianbes hätte gefehlt; bie SRolbau toäre
niht ber 3toeite ber rumänifhen Staaten geroorben unb ber»
jenige, toelher längere Keit biuburh ber ftärtere tnar. Sis
nah Seffarabien bin, bas nur bie öfttidje, erft 1812 los»
gelöfte öälfte ber ehemaligen einheitlichen SRoIbau ift, toäre
biefes gan3e ©ebiet ohne bie £>üget!etten, bie burh bie
fdjübenben Shatten ihrer SBälber unb burh bie Srifdje
ihrer oon Iangfam fliefeenben Stüffen betoäfferten Däler

bie Sruhtbarïeit bes Sobens unterhalten haben, nur ein
oernahläffigter ober SSintel ber groben, leeren Steppe ge=
blieben. Die Kette ber ©ebirgc ift bem Sumänen fo per»
traut, bab er ihr feinen befonberen 3tamen gegeben hat.
Sielteidjt hieb fie einmal ber „©aucafus", aber ber 3tante
bebeutet niht mehr als bas SBort „Slpen", toas basfelbc
ift toie ber gewöhnliche Susbrud für „pfeifen". Die jungen
Numänen lernen ben 3tamen „Karpathen" nur aus Schul»
büdjern, für bie SDÎaffe bes Solfes heiben fie einfah „SRun»
tele", bas ©ebirge.

Durh bie 3tebenflüffe finb bie Karpathen in ftän»
biger Fühlung mit ber Donau unb bie Donau unter»
ftreidjt burh ihren Sauf bie lebten Susläufer ber Sügel,
bie bie Serge nadj Süben fenben. Die ©riehen nannten
biefen glub 3ftros, baher ber Name ber Stabt Oftria an
feiner SRünbung; bie Rumänen fannten ihn als „Dunare",
ein 3tame, ben fie oon ihren älteften Sorfahren, bie ©in»
geborene an feinen Ufern toaren, übernommen haben. Unter
ben oielen Srlüffen, bie in Solfsgefängen oerherrliht tourben,
ift niht einer, ber mit ber tiefen ©rfurdjt oerglidjen toerben
fönnte, mit ber bie Naffe biefen umgibt. 3Ran fann fih
bas Shidfat bes rumänifhen Solfes ohne bie Donau ebenfo»
toenig oorftellen toie ohne bie Karpathen. SBährenb bie
Serge bie bebrohten ©enerationen gegen forttoährenbe 3n=
oafionen fdjühten, fammelte bie Donau bie oerfhiebenen
ethnifhen ©Iemente, toelhe burh ihre Nlifhung bie rumä»
nifhe Nationalität bilben füllten. Ohne bie Dienfte, bie ber
$Iuh geleiftet hat, hätten bie Karpathen, ähnlih toie bie
Slpen in ber Schwert, in ihren Dälern ben nebeneinanber
toohnenben Sölfern toohl fiheren Sdjuh geboten, aber niht
bie SRöglidfEeit, fih 3U oerfdjmerten; ohne bie Karpathen
hätte es toohl eine Serfhmelaung gegeben toie in ben 3iieber»
lanben an ber Ntünbung bes Nfjeins, boh hätte bie neue
nationale Schöpfung niht oon Snfang an bie feften unb
bauernben Sinien einer politifhen ©rünbung gefunben.

9er Oeltmlfcatt oon SDloretti.
Sott Dr. fieo 51 o s 3 e 11 a.

Der Sranb fann oielleidjt rtodj SBodjen... unter Um»
ftänben toirb bie flamme noh SRonate lang 3utn 53immel
lobertt... fo fhrieb man anfangs. So lafen toir es.

Stan hatte es gefhrieben unb gebrudt, niht 3uteht
aus einer uns fo geläufigen unb gelohnten Senfations»
lüfternheit heraus unb bcnnoh ftill im iteraen gehofft, ja
bamit gerechnet, bah es, toenn fhon alle menfhlihe Sn=
ftrengung oergeblih fein follte, bie 3iatur ihrer fo lange
anhaltenben Unermüblidjteit überbrüffig toerben toürbe.
Stan tonnte fih ja gar niht ausbenfen, bah ein Sranb
mit ber gleichen Sntenfität fo lange anhalten fönnte, toeil
fo gut toie fein Sarallelfall in ber gan3en SSelt oorhanben
toar. ÏBenigftens fein Oelfeuer, bie alle oon Sten»
fhenhanb gelöfht tourben ober oon felbft aufhörten.
Unb nun, ba fih am 29. Stai ber Dag 3um erften»
mal jährte, ba Stillionen Kubitmeter ©afe oöllig 3toedlos
unter bonnerähnlihem ©etöfe oerpufften, nun beginnt bie
mühfelig getoonnene ©etoöhnung einer neuen Sngft 3U

weihen. S3ie unfheinbar unb winaig fommt fih ber bünfel»
hafte Stenfdjengeift gegenüber biefen fataftrophalen Shäno»
menen oor! SSeldre neuen Nätfel bedte biefe getoaltige
©ruption auf! 2Bie mag bas ba unten im geheimnisoollen
Snneren unferer ©rbe ausfehen, bie toir, einige fritifdje
Sultangebiete ausgenommen, fhon fo fiegesbetouht 3U be=

herrfhen meinten.
Stan oerfuht biefe Nätfel burh weitläufige toiffen»

fhaftlihc Kombinationen 3U löfen unb gerät babei immer
tiefer in bas Sîinos»£abt)rintb fhier unlöslicher Sarabore,
ohne felbft mit bem Sriabnefnäuet ber fßhrafe mehr herauf»
3ufinben. Denn ber felbft burh phantaftifhfte Kiffern faum
noh fahbare Shaben, bie Kahl her Doten, bie bas einaig
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das, wie die Herren des Landes selbst im 14. Jahrhundert
in ihren Titeln mit Stolz rühmten, „von den Bergen bis
zum Meere" reichte.

Krucifix bei cemstzeiu Mmbovitsi,

Die Schafhirten, deren Wanderleben in den Tälern
die erste Stufe der G est ch ichte des rumänischen Volkes
bildet, sind genau so das Produkt der Berge, wie es die
Föhren und Lärchen sind. Die erste politische Gruppe wurde
von den Woiwoden (Herzögen) unter dem Schatten der
stolzen Bergspitzen, nicht weit von den Pässen gebildet,
keineswegs mit dem Gedanken, hinauszufliegen durch diese
offene Türe, sondern um etwaige Eindringlinge, beim ersten
Versuch, gegen die natürlichen Verteidigungslinien der Gren-
zen vorzudringen, abzuwehren. Hier wurden die ersten stei-
nernen Kirchen gebaut und die ersten Burgen, um die sich

die Häuser der Kaufleute gruppieren. Selbst was die Land-
Wirtschaft anbelangt, ist es heute erwiesen, daß nach der
Unterbrechung des Kulturwerkes der Römer dieselbe auf
den Hochflächen, abseits von den Wegen der Eindringlinge,
wieder aufgenommen wurde.

Das Land der Rumänen wird von allen Seiten von
Bergen umschlossen. Drei große, felsige Bollwerke erheben
sich über ihm und jedes derselben ist bestimmt, die Wiege
eines Staates zu werden. Es scheint sicher, daß ein altes,
unabhängiges rumänisches Woiwodat seinen Mittelpunkt und
seine Festung, vor der ungarischen Invasion nach Sieben-
bürgen, im Massiv des Biharer Gebirges hatte, welches die
Provinz im Westen beherrscht. Das politische Leben des
walachischen Fürstentums nahm seinen Anfang in Argesch
und in den Bergen des Jiiu (Schyl). Ohne die Buko-
wina, ja sogar ohne die gebirgige Grafschaft der Mara-
muresch, welche ihre westliche Fortsetzung ist. hätte es keine
moldauische Dynastie gegeben, und die Hauptbedingung für
die Schaffung des Landes hätte gefehlt: die Moldau wäre
nicht der zweite der rumänischen Staaten geworden und der-
jenige, welcher längere Zeit hindurch der stärkere war. Bis
nach Bessarabien hin, das nur die östliche, erst 1812 los-
gelöste Hälfte der ehemaligen einheitlichen Moldau ist, wäre
dieses ganze Gebiet ohne die Hügelketten, die durch die
schützenden Schatten ihrer Wälder und durch die Frische
ihrer von langsam fließenden Flüssen bewässerten Täler

die Fruchtbarkeit des Bodens unterhalten haben, nur ein
vernachlässigter öder Winkel der großen, leeren Steppe ge-
blieben. Die Kette der Gebirge ist dem Rumänen so ver-
traut, daß er ihr keinen besonderen Namen gegeben hat.
Vielleicht hieß sie einmal der „Caucasus", aber der Name
bedeutet nicht mehr als das Wort „Alpen", was dasselbe
ist wie der gewöhnliche Ausdruck für „Felsen". Die jungen
Rumänen lernen den Namen „Karpathen" nur aus Schul-
büchern, für die Masse des Volkes heißen sie einfach „Mun-
tele", das Gebirge.

Durch die Nebenflüsse sind die Karpathen in stän-
diger Fühlung mit der Donau und die Donau unter-
streicht durch ihren Lauf die letzten Ausläufer der Hügel,
die die Berge nach Süden senden. Die Griechen nannten
diesen Fluß Jstros, daher der Name der Stadt Jstria an
seiner Mündung: die Rumänen kannten ihn als „Dunare",
ein Name, den sie von ihren ältesten Vorfahren, die Ein-
geborene an feinen Ufern waren, übernommen haben. Unter
den vielen Flüssen, die in Volksgesängen verherrlicht wurden,
ist nicht einer, der mit der tiefen Erfurcht verglichen werden
könnte, mit der die Rasse diesen umgibt. Man kann sich

das Schicksal des rumänischen Volkes ohne die Donau ebenso-
wenig vorstellen wie ohne die Karpathen. Während die
Berge die bedrohten Generationen gegen fortwährende In-
vasionen schützten, sammelte die Donau die verschiedenen
ethnischen Elemente, welche durch ihre Mischung die rumä-
nische Nationalität bilden sollten. Ohne die Dienste, die der
Fluß geleistet hat, hätten die Karpathen, ähnlich wie die
Alpen in der Schweiz, in ihren Tälern den nebeneinander
wohnenden Völkern wohl sicheren Schutz geboten, aber nicht
die Möglichkeit, sich zu verschmelzen: ohne die Karpathen
hätte es wohl eine Verschmelzung gegeben wie in den Nieder-
landen an der Mündung des Rheins, doch hätte die neue
nationale Schöpfung nicht von Anfang an die festen und
dauernden Linien einer politischen Gründung gefunden.

Der Oelvulkan von Moroni.
Von Dr. Leo Koszella.

Der Brand kann vielleicht noch Wochen... unter Um-
ständen wird die Flamme noch Monate lang zum Himmel
lodern... so schrieb man anfangs. So lasen wir es.

Man hatte es geschrieben und gedruckt, nicht zuletzt
aus einer uns so geläufigen und gewohnten Sensations-
lüsternheit heraus und dennoch still im Herzen gehofft, ja
damit gerechnet, daß es, wenn schon alle menschliche An-
strengung vergeblich sein sollte, die Natur ihrer so lange
anhaltenden Unermüdlichkeit überdrüssig werden würde.
Man konnte sich ja gar nicht ausdenken, daß ein Brand
mit der gleichen Intensität so lange anhalten könnte, weil
so gut wie kein Parallelfall in der ganzen Welt vorhanden
war. Wenigstens kein Oelfeuer, die alle von Men-
schenhand gelöscht wurden oder von selbst aufhörten.
Und nun, da sich am 29. Mai der Tag zum ersten-
mal jährte, da Millionen Kubikmeter Gase völlig zwecklos
unter donnerähnlichem Getöse verpufften, nun beginnt die
mühselig gewonnene Gewöhnung einer neuen Angst zu
weichen. Wie unscheinbar und winzig kommt sich der dünkel-
hafte Menschengeist gegenüber diesen katastrophalen Phäno-
menen vor! Welche neuen Rätsel deckte diese gewaltige
Eruption auf! Wie mag das da unten im geheimnisvollen
Inneren unserer Erde aussehen, die wir, einige kritische
Vulkangebiete ausgenommen, schon so siegesbewußt zu be-
herrschen meinten.

Man versucht diese Rätsel durch weitläufige wissen-
schaftliche Kombinationen zu lösen und gerät dabei immer
tiefer in das Minos-Labyrinth schier unlöslicher Paradore,
ohne selbst mit dem Ariadneknäuel der Phrase mehr heraus-
zufinden. Denn der selbst durch phantastischste Ziffern kaum
noch faßbare Schaden, die Zahl der Toten, die das einzig
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